
 

Die Frau, der Mann stellt etwas dar! 
Anerkennend, manchmal geradezu 
ehrwürdig sagen oder denken wir dies, 
wenn uns eine Person nachhaltig be-
eindruckt: durch ihren Habitus, die Art, 
zu reden und sich zu bewegen, auf-
grund einer besonderen Eloquenz 
oder Fähigkeit. Der oder die stellt et-
was dar, meint dann auch: Diese Per-
son hebt sich von der Masse ab und 
überrascht uns positiv. 

Am Fest der Darstellung des Herrn, 
in jedem Jahr am 2. Februar, erinnern 
wir uns daran, dass Maria und Josef, 
wie im Gesetz vorgesehen, den Tem-
pel in Jerusalem aufsuchten. „Als sich 
für sie die Tage der vom Gesetz des 
Mose vorgeschriebenen Reinigung er-
füllt hatten, brachten sie das Kind nach 
Jerusalem hinauf, um es dem Herrn 
darzustellen, wie im Gesetz des Herrn 
geschrieben ist: Jede männliche Erst-
geburt soll dem Herrn heilig genannt 
werden“ (Lk 2,22f.). 

Dieses Kind, wenige Wochen alt, 
stellt im oben beschriebenen Sinne 
noch nichts dar. Es kann nicht spre-
chen, nicht laufen, besitzt nur grundle-
gende Fähigkeiten und ist für sein 

Überleben ganz auf die Nähe, Für-
sorge und Hilfe seiner Eltern angewie-
sen. Der entscheidende Unterschied 
ist: Dieses Kind stellt nicht sich selbst 
dar, sondern wird dem Herrn darge-
stellt. Die Eltern drücken gemäß dem 
jüdischen Gesetz aus: Siehe Gott, dies 
ist unser Sohn, den wir ganz dir ver-
danken, empfangen auf wundersame 
Weise, ein Geschenk von dir! Man 
könnte auch sagen: Sie haben Ihre 
Pflicht getan – Besuch des Tempels, 
Jahwe den Sohn darbringen und an-
schließend wieder in ihre Heimat zu-
rückkehren. Erst der Alltag wird zei-
gen, ob Jesus zu einem stattlichen 
Mann heranwächst, der wie sein Vater 
Zimmermann wird, womöglich eine 
Familie gründet und zu dem, so Gott 
will, irgendwann einmal die Menschen 
sagen werden: Der stellt etwas dar! 

Zwei alte Menschen, Simeon („Erhö-
hung“) und Hanna („Gnade“), erken-
nen in dem unscheinbaren Säugling 
den lange erwarteten Messias. „Denn 
meine Augen haben das Heil gesehen, 
das du vor allen Völkern bereitet hast“ 
(Lk 2,30f.) – mit diesen Worten preist 
Simeon das Kind, und Hanna „pries 
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Gott und sprach über das Kind zu al-
len, die auf die Erlösung Jerusalems 
warteten“ (Lk 2,38). 

Da sind zwei ihrer Sache sicher: 
Dies ist der Messias, der Erlöser. Be-
merkenswert finde ich die Reaktion 
von Maria und Josef. Vieles wäre 
denkbar: empörtes Zurückweisen, 
freundliche Distanzierung, dezenter 
Rückzug etc. Stattdessen reagieren 
die Eltern Jesu erstaunlich nüchtern 
und zurückhaltend: „Sein Vater und 
seine Mutter staunten über die Worte, 
die über Jesus gesagt wurden. … Als 
seine Eltern alles getan hatten, was 
das Gesetz des Herrn vorschreibt, 
kehrten sie nach Galiläa in ihre Stadt 
Nazareth zurück“ (Lk 2,33.39). Jesu 
Eltern nehmen die Ereignisse im Tem-
pel geradezu beiläufig zur Kenntnis. 
Vielleicht haben sie auf dem Rückweg 
auch zueinander gesagt: Das waren ja 
heute seltsame Begegnungen. 
Scheinbar sind sie aber schnell zum 
Alltag zurückgekehrt. 

Wie so oft im Neuen Testament ma-
chen zwei Frauen hier den Unter-
schied, der die Tragweite der Ereig-
nisse erschließt. Von Maria wird 
überliefert, dass sie alles, was sie ge-
hört hatte, in ihrem Herzen bewahrte. 
Ich stelle mir vor, dass sie noch man-
ches Mal an diese Ereignisse im Tem-
pel gedacht haben wird. Und die Pro-
phetin Hanna ist diejenige, die ihren 
Lobpreis an alle richtet, die sich im 
Tempel aufhalten. Sie macht die Ver-
kündigung des Messias öffentlich. 

Im Leben Jesu ist bekanntermaßen 
die Art sowohl der eigenen Darstellung 
als auch der Darstellung des Herrn 
eine andere als bei anderen Men-
schen. Aus ihm ist nicht der beste Zim-
mermann oder der bewundernswerte 
Familienvater geworden. Bei ihm fällt 

gewissermaßen seine eigene Darstel-
lung mit der Darstellung des Herrn zu-
sammen. Sein gesamtes Leben dient 
dazu, Gott sichtbar, erfahrbar, nahbar 
und menschenfreundlich wahrnehm-
bar werden zu lassen. 

Zurück zu den Menschen, die etwas 
darstellen, die wir bewundern oder die 
uns positiv überraschen: Hier geht es 
erkennbar um Auftreten, Leistung, 
vielleicht manchmal auch mehr um 
Schein als Sein. Und die Bewunde-
rung, die mitschwingt, hebt das Ge-
genüber zuweilen geradezu auf den 
Sockel. Jesus ist anders – Gott sein 
Dank! Für ihn stellt jede und jeder et-
was dar, unabhängig von Leistung, 
Schuld, Auftreten und Status. Für ihn 
stellt jede und jeder etwas dar, weil 
jede und jeder bei Gott etwas darstellt. 

Von ihm lasse ich mich gerne auf 
den Sockel stellen, als Kind Gottes. So 
stelle ich etwas dar. Nicht nur am Fest 
Darstellung des Herrn. 
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Denn meine Augen  
haben das Heil gesehen, 
das du vor allen Völkern 
bereitet hast 
Lukas 2,30 


